
Dem „göttlichen Claudio“ zum
450.  Geburtstag:  Monteverdi
bringt  in  seinen  Opern  die
Seele zum Singen
geschrieben von Werner Häußner | 15. Mai 2017

Claudio Monteverdi auf einem
Stich  aus  dem  19.
Jahrhundert.  Alle
Abbildungen  des  Komponisten
sind  dem  einzigen
überlieferten  Porträt  von
Bernardo  Strozzi
nachempfunden,  das  im
Tiroler  Landesmusem
Innsbruck  hängt.

Über  seine  Heimat  Oberitalien  ist  Claudio  Monteverdi  nie
hinausgekommen. Aber seine Wirkung als Erneuerer in der Zeit
eines gewaltigen Umbruchs war in der gesamten Welt der Musik
zu spüren. Vor 450 Jahren in dem damals minder bedeutenden
Städtchen Cremona geboren, hat Monteverdi in der Entwicklung
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der Musik eine Rolle gespielt, die höchstens noch mit Namen
wie  Georg  Friedrich  Händel,  Ludwig  van  Beethoven,  Richard
Wagner oder Arnold Schönberg zu vergleichen wäre.

Dabei hat sich der Sohn eines Baders – damals ein Beruf, der
sich  zwischen  Medizin  und  Körperpflege  bewegte  –  nie  als
musikalischer Rebell verstanden. Aber seine geistlichen und
weltlichen  Kompositionen  und  vor  allem  seine  Opern  haben
Geschichte geschrieben.

Cremona, damals eine Stadt im Herzogtum Mailand, hatte kaum
politischen  Einfluss,  aber  ein  reges  geistiges  Leben.  Die
Gebildeten  trafen  sich  in  einer  Akademie,  an  einem
Priesterseminar  wurde  moderne  Theologie  gelehrt.  Die
Instrumentenbauer Andrea Amati, Andrea Guarneri und Antonio
Stradivari  hatten  den  Ruf  Cremonas  als  Stadt  exzellenter
Geigen in ganz Europa verbreitet. In der Pfarrei SS. Nazzaro e
Celso wurde der erste Sohn von Baldassare Monteverdi, am 15.
Mai 1567 auf den Namen Claudio getauft.

Der Dom von Cremona,
Geburtsort  Claudio
Monteverdis.  Foto:
Werner  Häußner

Der  Vater  wollte  seinen  Kindern  den  gesellschaftlichen



Aufstieg  durch  Bildung  ermöglichen  und  förderte  ihre
Begabungen. Die Bedingungen waren günstig, die katholischen
Reformer legten großen Wert auf Bildung. Monteverdi selbst
bezeichnet sich als Schüler des „herausragenden Ingegneri“.
Der erfahrene Domkapellmeister gab ihm umfassende Grundlagen
mit, zu denen Singen und das Spielen von Instrumenten gehörte,
und  bildete  ihn  planmäßig  in  Komposition  heran.  Als
Fünfzehnjähriger  veröffentlichte  Claudio  Monteverdi  seine
„Sacrae Cantiunculae“, kleinere geistliche Gesänge. Ein Jahr
später erschienen vierstimmige Madrigale und wieder nach einem
Jahr sein Probestück in der weltlichen Musik, eine Sammlung
vierstimmiger „Canzonette“.

Die folgenden Jahre seines Lebens liegen im Dunkeln; offenbar
perfektioniere sich Monteverdi in der Kunst des Komponierens.
Das Ergebnis waren zwei Madrigalbücher, von denen das zweite
von 1590 Monteverdi auf der Höhe seiner Kunst zeigt: „Hätte
Monteverdi nur dieses Madrigalbuch hinterlassen – er hätte
sich gleichwohl in die Geschichte der Musik eingeschrieben“,
urteilt die Musikwissenschaftlerin Silke Leopold in ihrer erst
vor wenigen Wochen erschienenen Biografie. Denn die Gesänge
zeigen  bei  „außerordentlicher  musikalischer  Sensibilität“
eigene künstlerische Ideen. In ihnen entwickelt Monteverdi,
was  sein  Schaffen  und  vor  allem  seine  Opern  kennzeichnen
sollte: Die musikalische Erfindung steht konsequent im Dienst
des Textes.

Trotz der bedeutenden Komposition erhielt Claudio Monteverdi
seine erste Stelle, weil er gut Viola da gamba spielen konnte.
Am Hof des kunstliebenden Herzogs Vincenzo Gonzaga in Mantua
begann  er  seine  Karriere:  In  der  Widmung  seines  dritten
Madrigalbuchs 1592 lobt er die „glückliche Tür“, die ihm sein
Spiel geöffnet habe. 22 Jahre blieb er in Mantua, heiratete
und verlor seine Frau nach nur acht Jahren Ehe. Monteverdi
spielte bei Festen und Gottesdiensten, an der Tafel und bei
repräsentativen Anlässen. Zehn Jahre veröffentlichte er kein
neues  Werk,  aber  sein  Ruhm  verbreitete  sich:  In  Venedig,
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Nürnberg und Antwerpen wurden seine Noten gedruckt.

Ab  1601  Kapellmeister,  machte  er  Mantua  zu  einem  Zentrum
moderner  Musik,  dessen  Glanz  bis  heute  nachwirkt.  Jetzt
entstanden zahlreiche Kompositionen, die weitgehend ungedruckt
blieben und verschollen sind. Hier schrieb Monteverdi aber
auch  die  erste  seiner  Opern,  uraufgeführt  unter  der
Schirmherrschaft  des  Thronfolgers  Francesco  Gonzaga  am  14.
Februar  1607  –  ein  „künstlerisches  Großereignis  und  ein
Meilenstein der Operngeschichte“.

Monteverdi  hat  zwar  die  Oper  nicht  erfunden.  Dieser  Ruhm
gebührt  dem  Florentiner  Jacopo  Peri  mit  seiner  1598
entstandenen  „Dafne“,  mit  der  die  antike  Theatertradition
wiederbelebt werden sollte. Aber ohne Monteverdis „L’Orfeo“
wäre – so Silke Leopold – die Entwicklung der Oper vielleicht
gar nicht richtig in Gang gekommen. Auch seine ein Jahr später
geschriebene Oper „L’Arianna“, aus der nur der weltberühmte
Trauergesang,  das  „Lamento“,  überliefert  ist,  wurde  ein
riesiger Erfolg. Monteverdi war überzeugt, darin den Ausdruck
menschlicher Emotionen am besten getroffen zu haben. Er blieb
aber auch als geistlicher Komponist aktiv: 1610 entstand mit
der „Marienvesper“ sein wohl bekanntestes sakrales Werk.

Venedig,  letzter
Wirkungsort  von



Monteverdi.  Foto:
Werner  Häußner

Ruhm und Können halfen jedoch nicht, als 1612 Francesco die
Nachfolge des verstorbenen Herzogs von Mantua antrat und sich
daran  machte,  die  zerrütteten  Staatsfinanzen  zu  sanieren.
Monteverdi  wurde  regelrecht  hinausgeworfen  und  war  mit  45
Jahren arbeitslos. Bis Oktober 1613 sollte es dauern – dann
aber erreichte ihn ein Angebot aus Venedig und er erhielt eine
der  angesehensten  Stellen  im  Bereich  der  Kirchenmusik:
Monteverdi wurde Kapellmeister von S. Marco.

Es  begann  seine  produktivste  Zeit:  Er  reformierte  die
Kirchenmusik, erneuerte das Repertoire, sorgte sich um die
soziale Stellung seiner Musiker und komponierte geistliche wie
weltliche Musik, darunter drei neue Madrigalbücher. Für die
damals einzigartigen öffentlichen Opernhäuser Venedigs schrieb
er  Opern  und  Ballettmusik,  erhalten  sind  aber  nur  „Die
Heimkehr des Odysseus“ und „Die Krönung der Poppea“. 1643
starb Claudio Monteverdi, begraben liegt er in der Kirche S.
Maria Gloriosa dei Frari in Venedig.

Monteverdis  drei  erhaltene  Opern  gehören  seit  den
bahnbrechenden Aufführungen durch Nikolaus Harnoncourt in den
siebziger Jahren wieder zum Repertoire und werden in diesem
Jubiläumsjahr u.a. in Berlin, in Venedigs Teatro La Fenice und
bei  den  Festivals  in  Luzern,  Innsbruck,  Salzburg  und
Schwetzingen  aufgeführt.  In  der  Region  planen  die  Theater
Bielefeld  und  Aachen,  Monteverdi  mit  „L’Incoronazione  di
Poppea“  zu  würdigen.  Die  Premieren  sind  am  10.  Juni
(Bielefeld)  und  am  24.  September  (Aachen).
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